
WikiLing - HELD 06-05-2025

Seite 1 von 3

Suchtext:
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2561 Hohkönigsburg (Herrschaft) s. Hochkönigsburg

2562
Hohlandsburg (Herrschaft), Hohlandsberg. Die Herrschaft H. wurde 1714
von der Reichsstadt Colmar erworben, die bereits 1672 an Frankreich
gelangt war.

Wolff 298; Hölzle, Beiwort 88.

2563

Hohlenfels (Ganerbschaft). Zur Sicherung der von den Grafen von Weilnau
erworbenen Güter erbaute Graf Johann von Nassau-Merenberg 1355-1363
die Burg H. Seit 1363 war die Burg Lehen Nassau-Weilburgs in der Hand der
Langenau. 1464 wurden 7 Ganerben genannt. 1564 waren alle Anteile bei
den Mudersbach vereinigt. Nach deren Aussterben 1604 kam H. an die
Kronberg, nach deren Aussterben 1704 an die Waldecker zu Kaimt (Kempt).
1753 fiel das Lehen an Nassau-Weilburg (Nassau) heim und kam über
Preußen (1866) an Hessen (1945).

Schmidt, H., Burg Hohlenfels, 1908;
Geschichtlicher Atlas von Hessen,
Inhaltsübersicht 33.

2564

Hohnstein, Hohenstein, Honstein (Grafschaft). Nach der vielleicht schon vor
dem 12. Jahrhundert bei Neustadt bei Nordhausen errichteten, 1130 erstmals
genannten Burg H. nannten sich seit 1182/1188 die seit 1154 (comes
Adalger) nachweisbaren, vielleicht von König Lothar von Süpplingenburg
(1125-1137) mit Reichsgut ausgestatteten, mit den ludowingischen
Landgrafen von Thüringen verwandten Grafen von Ilfeld (dort vor 1190 ein
Stift). Sie gewannen rasch umfangreiche Güter zwischen Wipper und
Oberharz, verloren aber den Osten des Gebiets, als sich um 1200 (1201) die
Linie der Grafen von Stolberg abzweigte. Die vielleicht schon von König
Lothar III. von Süpplingenburg eingerichtete Grafschaft H. erwarb zwischen
1238 und 1267 stückweise als Lehen Halberstadts die Grafschaft Klettenberg
mit der Vogtei über Kloster Walkenried, 1268 Sömmerda und im 14.
Jahrhundert die Grafschaft Lohra. Die 1289 abgetrennte Linie Sondershausen
drang nach Thüringen vor und wurde 1356 von den Grafen von Schwarzburg
beerbt. Eine weitere Teilung erfolgte 1315. Ein Zweig erhielt 1481 die
Herrschaft Schwedt an der Oder als Lehen, starb aber 1609 aus. Die
Hauptlinie Klettenberg starb nach verschiedenen Teilungen 1593/1633 aus.
Von den Gütern ging die nach 1253 erlangte Reichsvogtei über Nordhausen
an Sachsen-Weimar, andere Teile an Braunschweig sowie vor allem an das
Hochstift Halberstadt und damit 1648 an Brandenburg, das sie von 1653 bis
1702 an die Grafen von Sayn-Wittgenstein-Wittgenstein (Sayn-Wittgenstein)
gab. Um 1800 umfasste die zum obersächsischen Reichskreis zählende
Grafschaft ein Gebiet von 5 bzw. 7 Quadratmeilen, die sich wie folgt
aufteilten: Um 1 bzw. 2 Quadratmeilen gehörten dem König von
Großbritannien, 3 Quadratmeilen den Grafen Stolberg-Stolberg und 1 bzw. 2
Quadratmeilen den Grafen Stolberg-Wernigerode. Das über Braunschweig an
Hannover gelangte Gebiet fiel 1866 an Preußen. S. Sachsen-Anhalt.

Wolff 422ff.; Wallner 711 ObersächsRK 22, 27,
28; Großer Historischer Weltatlas II 66 (1378)
F3, III 22 (1648) E3, III 38 (1789) D2;
Gringmuth-Dallmer, H., Magdeburg-Wittenberg,
(in) Geschichte der deutschen Länder, Bd. 1;
Meyer, K., Die Grafen von Hohnstein, Zs. d.
Harzvereins 28 (1895); Meyer, K., Die Burg
Hohnstein, 1897; Reichardt, R., Die Grafschaft
Hohenstein im 16. und 17. Jahrhundert, 1900;
Mascher, K., Reichsgut und Komitat am Südharz
im Hochmittelalter, 1957; Blaschke, K.,
Hohnstein, LexMA 5 1990, 86; Casemir,
K./Ohainski, U., Das Territorium der
Wolfenbütteler Herzöge um 1616, 1996.

2565
Höhnstett (Reichsritter). Generalmajor Quirinus von H. auf Weitenburg und
Sulzau war etwa von 1659 bis 1686 Mitglied des Kantons Neckar bzw.
Neckar-Schwarzwald-Ortenau des Ritterkreises Schwaben.

Hellstern 207.

2566 Holach(, Hollach) s. Jacob zu H.

2567

Holdermann von Holderstein (Reichsritter). Von 1607 bis etwa 1623 waren
die H. mit dem vom Markgrafen von Baden gekauften Gut Zumweiler
(Weiler) Mitglied des Kantons Neckar bzw. Neckar-Schwarzwald-Ortenau des
Ritterkreises Schwaben. Von 1560 bis 1599 waren sie wegen Hochdorf im
Kanton Kocher immatrikuliert.

Hellstern 206; Schulz 264.

2568 Holff (Reichsritter) s. Hoff
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2569

Holland (Grafschaft). Seit dem 10. Jahrhundert sind im zunächst friesischen,
seit 689 fränkischen Gebiet der Maasmündungen um Dordrecht die
friesischen Grafen von H. (Holtland, seit 1101 Bezeichnung der Grafschaft)
bezeugt. Gefördert von den deutschen Königen begannen die Grafen um
1000 ihre gegen die Herzöge von Niederlothringen und die Bischöfe von
Utrecht gerichtete Erweiterungspolitik. Hauptort der Grafschaft wurde
Leiden, später ‚’s-Gravenhage (Den Haag). 1289 konnte Nordholland
angegliedert werden. Beim Aussterben des Geschlechts (1299) fielen die
Güter (Amsterdam, Rotterdam, Delft, Leiden, Alkmaar) an die verwandten
Grafen von Hennegau, die Seeland (Maasinseln und Scheldeinseln)
hinzugewannen, von dort über Kaiser Ludwig des Bayern Gemahlin
Margarethe 1345 an das Haus Wittelsbach (Straubing-Holland), von dort
durch Abtretung nach langem Widerstand 1433 an die Herzöge von Burgund,
1477 über Maria von Burgund schließlich an Habsburg. 1579 entstand nach
dem niederländischen Aufstand gegen Habsburg/Spanien die Vereinigte
Republik der Niederlande, die dann vielfach auch als H. bezeichnet wurde.
Während der ganzen Zeit der Generalstaaten war H. führend. 1796 wurde es
Mittelpunkt der Batavischen Republik und gab von 1806 bis 1810 dem von
Napoleon für seinen Bruder errichteten Königreich H. den Namen. 1810
wurde das Gebiet Teil Frankreichs, 1815 Teil des Königreiches der
Vereinigten Niederlande.

Wolff 69; Großer Historischer Weltatlas II 34
(1138-1254) E3, II 66 (1378) C2, II 78 (1450) E3;
Oppermann, O., Untersuchungen zur
nordniederländischen Geschichte, 1921f.; Blok,
P., Geschiedenis van het Nederlandsche Volk,
Bd. 1ff. 3. A. 1923ff.; Geschiedkundiger Atlas van
Nederland, hg. v. Beekman, A., 1913-1938;
Reese, W., Die Niederlande und das deutsche
Reich, 1941; Deventer, J. van, De Kaarten van de
nederlandsche provincien in de zestiende eeuw,
hg. v. Hoff, B. van t', 1941; Gosses, I., De
vorming van het graafschap Holland, 1946; De
Genealogie der graven van Holland, 1954;
Heger, E., Alfabetische Plaatsnamenlijst van
Nederland, 1958; Gysseling, M., Toponymisch
Woordenboek, 1960, 504; Koeman, C.,
Collections and maps and atlases in the
Netherlands: their history and present state,
1961; Polenz, P. v., Landschafts- und
Bezirksnamen, 1961, II, 48, 52, 55, 72, 74, 96,
III), 23, 32, Holtland, Hollandri, Hollandrenses
Bevölkerungsname; Pannekoek, A. u. a., Atlas of
the Netherlands, 1963ff.; Koch, A./Kruisheer, J.,
Oorkondenboek van Holland end Zeeland tot
1299, 1970ff.; Algemene Geschiedenis der
Nederlanden, Bd. 1ff. 1949ff., Neue Ausgabe
1980ff.; Cordfunke, Gravinnen van Holland,
1987; De Hollandse stad in de dertiende eeuw,
hg. v. Cordfunke u. a., 1988; De Nederlanden in
de late middeleeuwen, hg. v. Boer, D.
de/Marsilje, J., 1987; Blok, D./Blockmans, W.,
Holland, LexMA 5 1990, 90f.; Price, L., Holland,
1994; Escher, M. u. a., Die urbanen Zentren,
2005, 1, 398.

2570
Hollar (Reichsdorf, Hellerkirch). Am 25. 1. 1374 erlaubte Karl IV. der
Reichsstadt Friedberg, die vom Reiche den von Karben verpfändeten
Gerichte und Dörfer Ockstadt, Heller, Melbach und Heyenheim
(Heichelheim) einzulösen. Diese Erlaubnis wurde aber nicht verwirklicht.

Hugo 461, 462.
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2571

Holstein (Gau, Herzogtum). H. erscheint um 800 als nördlicher Teil des
Stammesgebiets der Sachsen (Nordalbingien). Es setzte sich zusammen aus
Dithmarschen im Westen, Stormarn im Süden, H. (Holsten, Holsaten =
Waldsassen) im Norden und Wagrien im Osten. Es wurde von Karl dem
Großen mit Hilfe der slawischen Abodriten unterworfen, denen er dafür
Wagrien überließ. Die holsteinischen Gebiete waren im allgemeinen ein Teil
des Herzogtums Sachsen, doch gehörte Dithmarschen zur Grafschaft Stade,
später zum Erzbistum Bremen (Hamburg-Bremen). Herzog Lothar von
Süpplingenburg ernannte 1110/1111 Adolf von Schauenburg (Schaumburg)
zum Grafen von H. und Stormarn. Adolf II. eroberte Wagrien. Adolf III.
erlangte nach dem Sturz seines Lehnsherren Heinrich des Löwen (1180)
auch die Herrschaft über Dithmarschen, verlor die Güter aber 1201/1214 an
Dänemark. Adolf IV. gelang die Wiedereroberung mit dem Sieg von
Bornhöved (1227). Dithmarschen fiel allerdings an das Erzstift Bremen
zurück. Nach 1261 teilte sich die Familie in mehrere Linien (1272/1273,
1294/1297). Die Schauenburger (Schaumburger) Linie, welche die
Stammgrafschaft Schaumburg und die Herrschaft Pinneberg innehatte,
erlosch 1640. Die Rendsburger Linie vereinigte nach und nach die übrigen
Güter (1316 Holstein-Segeberg, 1390 Holstein-Plön), erwarb Schleswig
zeitweise faktisch, 1375/1386 nach dem Aussterben des dänisch-
schleswigschen Herzogshauses als Lehen Dänemarks. Seitdem blieben
Schleswig und H. in fester staatsrechtlicher Verbindung. Als 1459 die Linie
ausstarb, kamen Schleswig und H. auf Grund des Vertrages von Ripen (1460)
in Personalunion an das Haus Oldenburg, das 1448 den Thron in Dänemark
bestiegen hatte. 1474 wurde H. mit Stormarn, Wagrien und Dithmarschen,
das endgültig aber erst 1559 einverleibt wurde, durch Kaiser Friedrich III.
zum reichsunmittelbaren Herzogtum erhoben (und damit von Sachsen bzw.
Sachsen-Lauenburg bzw. seit 1434 den Bischöfen von Lübeck gelöst). Eine
Teilung von 1490 schuf einen königlichen Segeberger Anteil und einen
herzoglichen Gottorper (Gottorfer) Anteil. 1524 wurde Friedrich zum König
von Dänemark (Friedrich I.) gekrönt und wurden damit Schleswig und H.
wieder vereint. (Die neben dem Herzogtum H. bestehende Grafschaft H.
wurde nach dem Aussterben der Grafen von Holstein und Stormarn 1640 an
den König von Dänemark verkauft). Am Ende des 18. Jahrhunderts bestanden
auf dem Gebiet Holsteins die Herzogtümer Holstein-Glückstadt und Holstein-
Gottorp (Holstein-Gottorf). Der Wiener Kongress des Jahres 1815 erklärte H.
zum Mitglied des Deutschen Bundes. S. Schleswig-Holstein.

Wolff 444ff.; Wallner 706 NiedersächsRK 6, 7;
Großer Historischer Weltatlas II 34 (1138-1254)
F3, II 78 (1450) F3, III 38 (1789) C1; Geerz, F.,
Geschichte der geographischen Vermessungen
und der Landkarten Nordalbingiens vom Ende
des 15. Jahrhunderts bis zum Jahre 1859, 1859;
Schott, C., Beiträge zur Landeskunde von
Schleswig-Holstein, 1953; Polenz, P. v.,
Landschafts- und Bezirksnamen, 1961, I, 9, II,
39, 40, 49, 72, III, 11, 14, 24, 33, Holcetae,
Holzeten, Holsati, Holtsatia, Holzatenses,
Holstenland, ‚Holstein‘; Dankwerth, C., Die
Landkarten von Joh. Meyer, Husum, aus der
Neuen Landesbeschreibung der zwei
Herzogtümer Schleswig und Holstein 1652, neu
hg. v. Domeiner, K./Haack, M., 1963; Wieden, H.
bei der, Schaumburgische Genealogie, 1966;
Kahlfuss, H., Landesaufnahme und
Flurvermessung in den Herzogtümern
Schleswig, Holstein, Lauenburg vor 1864, 1969;
Brandt, O./Klüver, W., Geschichte Schleswig-
Holsteins, 8. A. 1981; Kramer, K., Volksleben in
Holstein (1550-1800), 1987; Opitz, E., Schleswig-
Holstein, 1988; Hoffmann, E., Holstein, LexMA 5
1990, 100ff.; Geschichte Schleswig-Holsteins,
hg. v. Lange, U., 1996; Schlinker, S., Fürstenamt
und Rezeption, 1999, 180; Höfe und Residenzen
im spätmittelalterlichen Reich, hg. v. Paravicini,
W., 2003, 1, 812; Die Fürsten des Landes.
Herzöge und Grafen von Schleswig, Holstein und
Lauenburg, hg. v. Rasmussen, C. u. a., 2008;
Eick, S., Die Kanzlei und das Urkundenwesen
der Grafen von Holstein-Schaumburg zwischen
1189 und 1209, 2008; Risch, H., Der
holsteinische Adel im Hochmittelalter, 2010;
Wieden, H. bei der, Die letzten Grafen zu
Holstein-Schaumburg, 2014, 2. A. 2015.

2572 Holstein-Augustenburg s. Schleswig-Holstein-Augustenburg
2573 Holstein-Beck s. Schleswig-Holstein-Beck
2574 Holstein-Eutin s. Schleswig-Holstein-Eutin
2575 Holstein-Glücksburg s. Schleswig-Holstein-Glücksburg

2576
Holstein-Glückstadt (Herzogtum). Der 1721 bei Dänemark verbliebene Teil
Holsteins gehörte um 1800 zusammen mit dem 1761 angefallenen Holstein-
Plön und der Landschaft Süderdithmarschen als Herzogtum H. zum
niedersächsischen Reichskreis.

Wolff 445; Zeumer II b 32; Wallner 705
NiedersächsRK 6, 1; Großer Historischer
Weltatlas III 32 (1648-189) F1; s. Schleswig-
Holstein-Glückstadt.

2577 Holstein-Gottorf (Herzogtum) s. Holstein-Gottorp
2578 Holstein-Gottorf-Oldenburg s. Schleswig-Holstein-Gottorp-Oldenburg

2579

Holstein-Gottorp (Herzogtum). Dem Herzog von Gottorp (Gottorf) blieben ab
1721 von seinem Anteil an Schleswig-Holstein nur die Gebiete in Holstein mit
der Residenzstadt Kiel. Als 1767 Herzog Karl Peter Ulrich als Peter III. den
Thron Russlands bestieg, gab er sein Herzogtum zugunsten Dänemarks auf.
Die sog. bischöfliche Linie Gottorps (Gottorfs), die das Hochstift Lübeck mit
Eutin innehatte, erhielt durch Vertrag Oldenburg. Um 1800 umfasste das
Gebiet des mit der Landschaft Norderdithmarschen zum niedersächsischen
Reichskreis zählenden Herzogtums etwa 70 Quadratmeilen.

Wolff 446; Zeumer 553 II b 35; Wallner 705
NiedersächsRK 7; Großer Historischer Weltatlas
III 32 (1648-189 F 1.

2580 Holstein-Gottorp-Oldenburg, Holstein-Gottorf-Oldenburg s. Schleswig-
Holstein-Gottorp-Oldenburg


